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    ANNA GAVALDA


    FRANZÖSISCHE SCHRIFTSTELLERIN


    
      	Geboren 1970 in Boulogne-Billancourt (Frankreich)


      	
        Einige ihrer Werke:

        
          	Ich habe sie geliebt (2002), Roman


          	Zusammen ist man weniger allein (2004), Roman


          	Alles Glück kommt nie (2008), Roman

        

      

    


    Die französische Schriftstellerin Anna Gavalda hat Literatur studiert und anschließend als Floristin, Französischlehrerin und Tierarzthelferin gearbeitet. 1999 bekam sie den französischen Literaturpreis Grand prix RTL-Lire für ihren Sammelband von Erzählungen Ich wünsche mir, dass irgendwo jemand auf mich wartet.


    Seit ihrem ersten Roman Ich habe sie geliebt erfreuen sich Gavaldas Werke stets großer Beliebtheit. Einige ihrer Bücher wurden zudem für die Leinwand adaptiert und feierten auch dort große Erfolge.

  


  
    35KILO HOFFNUNG


    EIN LEBENSWEG


    
      	Textgattung: Roman


      	Herangezogene Ausgabe: 35Kilo Hoffnung. Aus dem Französischen von Ursula Schregel. arsEdition: München 2013.


      	Erstausgabe: 2002


      	Themen: Schulsystem, familiäre Beziehungen, Selbstvertrauen, Vorpubertät

    


    Auch wenn sich 35Kilo Hoffnung primär an Jugendliche richtet, ist er für Erwachsene, und besonders Eltern, ebenfalls eine aufschlussreiche Lektüre, da die Autorin wichtige Beobachtungen der inneren Welt eines Jugendlichen liefert.


    Der Roman erzählt in der ersten Person die Geschichte von David, einem 13-jährigen Jungen, der zwar handwerklich sehr begabt und erfinderisch ist, aber die Schule nicht leiden kann und nur schlechte Noten schreibt. Allerdings ist ihm bewusst, dass er für seinen Lebensweg zumindest eine elementare Schulbildung braucht.


    Anna Gavalda ist selbst Mutter und beweist, dass sie viel Empathie (intuitive Fähigkeit, sich in andere hineinzuversetzen und zu wissen, was die Person fühlt) besitzt, indem sie einen nüchternen Blick auf das klassische Schulsystem, das nicht auf die besonderen Talente der Schüler eingeht, und den Einfluss der familiären Atmosphäre auf die Psyche sowie die schulischen Leistungen der Kinder wirft.

  


  
    INHALTSANGABE


    Der 13-jährige Erzähler David beginnt die Geschichte mit einer radikalen Erklärung: „Ich hasse die Schule. […] Sie macht mir das Leben zur Hölle“ (S.7). Außerdem war er „glücklich“ bis er ins schulfähige Alter kam, „denn sofort danach geriet mein Leben aus den Gleisen“ (S.8). Den Ärzten zufolge hat er ein Konzentrationsproblem, David weiß aber, dass das Problem darin liegt, dass ihn das in der Schule Gelehrte nicht im Mindesten interessiert („Es interessiert mich nur einfach alles nicht“ [S.10]). Die Schule bereitet ihm Sorgen, weil er sich nicht in der Lage fühlt, die Anforderungen zu erfüllen. Wie der Leser später erfährt, besitzt David emotionale und praktische Intelligenz, welche das Schulsystem jedoch weder anerkennt noch fördert.


    Seine einzige positive Erinnerung an die Schule ist seine Vorschullehrerin Marie, die seine Begeisterung für das Erfinden von Dingen und das Basteln gefördert hat. Die Schule ist jedoch stets eine Qual für David gewesen und sorgt ständig für Bauchschmerzen und Streitereien in der Familie. Seine Eltern befinden sich in einer Ehekrise und können ihn weder verstehen noch wollen sie ihre Zeit mit Moralpredigten verschwenden. Sein einziger Verbündeter ist sein Großvater Léon, ein pensionierter Ingenieur, der ihn tröstet und ihm anschließend eine Moralpredigt hält. Ihm fühlt er sich als einzigem nahe und von ihm hat er auch sein handwerkliches Geschick geerbt.


    In der 3.Klasse verschlimmert sich die Situation, als David von der Schule verwiesen wird, nachdem er im Sportunterricht mehrmals negativ aufgefallen ist („Ihr müsst wissen, dass ich Sport fast genauso hasse wie die Schule“ [S.20]). In der sechsten Klasse muss er das Jahr wiederholen. David verliert dadurch selbst Léons Unterstützung, der ihm klar macht: „Ich mag keine Feiglinge, die sich beklagen und wegen mangelnder Disziplin von der Schule fliegen“ (S.32).


    Während die Familie nach seinem Verweis nach einer anderen Schule sucht, beschäftigt sich David selbst: Er baut den Bügeltisch um, damit seine Mutter im Sitzen bügeln kann und repariert den Rasenmäher, was seine Eltern etwas besänftigt. Er hilft zudem einem Nachbarn bei kleineren Arbeiten, wie dem Entfernen von Tapeten und Rasenmähen, und dieser gibt ihm im Gegenzug etwas Geld dafür. Im August fährt er wie immer mit seinen Eltern ans Meer: Die Vormittage verbringt er mit Lernen und die Nachmittage am Strand.


    Während eines Gesprächs mit seinen Eltern macht ihm sein Vater klar, dass er, wenn er mit seinen Erfindungen (beispielsweise abnehmbare Absätze, mit denen Spaziergänger immer ihr Gleichgewicht halten können) Erfolg haben will, ein Minimum von Wissen in Mathematik, Wirtschaft, Rechtschreibungetc. mitbringen muss.


    Seine Mutter sucht eifrig nach einer neuen Schule für David und bringt viele Broschüren mit nach Hause. Eine davon zieht die Aufmerksamkeit des Jungen besonders auf sich: Es handelt sich dabei um Werbung für ein technisches Gymnasium, auf der ein Foto von im Gemüsegarten arbeitenden Schülern abgedruckt ist. Er erfährt, dass die Schule neue Schüler auf Grundlage ihrer Leistungen aufnimmt. Daher befürchtet David, dass er wegen seiner schlechten Noten nicht aufgenommen wird. Er nimmt jedoch seinen ganzen Mut zusammen und beschließt, das Gymnasium trotzdem in Form eines sehr persönlichen Motivationsschreibens zu kontaktieren: „Ich glaube, es zählen nicht nur Noten im Leben. Ich glaube, dass auch die Motivation wichtig ist. Ich würde gerne nach Grandchamps kommen, weil ich glaube, dass ich dort am glücklichsten wäre. […] ich wiege 35Kilo Hoffnung“(S.62). Gemeinsam mit dem Brief schickt er einen Plan von einer Bananenschälmaschine, die er selbst erfunden hat. Der Brief erregt die Aufmerksamkeit der Lehrer.


    Im September geht David auf die Jean-Moulin-Schule, die die Erwartungen seiner Mutter jedoch nicht erfüllt, denn sie sagt zu ihm: „Ich würde bald dumm sein wie Bohnenstroh“ (S.50). Léon schlägt seinem Sohn und seiner Schwiegertochter daher vor, David auf ein Internat zu schicken. Der alte Mann gibt dem Jungen gegenüber zu, den Vorschlag gemacht zu haben, da „Luft zu holen, was anderes zu sehen“ (S.52), weit weg von den Eltern, ihm helfen könnte, seine schulischen Probleme zu überwinden. Der junge Erzähler macht daraufhin eine Zeit der totalen Ablehnung durch und es ist erneut Léon, der ihn zur Vernunft bringt, indem er ihm eine Moralpredigt hält.


    Nach den Herbstferien erreichen David zwei Nachrichten, eine gute und eine schlechte: Die gute ist, dass das Gymnasium von Grandchamps ihn aufnimmt, wenn er einen Test besteht; die schlechte, dass sein Großvater im Krankenhaus liegt.


    David bekommt Panik, als er vor dem Testbogen der Aufnahmeprüfung fürs Gymnasium sitzt, aber er glaubt, Léons Stimme zu hören, die ihm hilft, die richtigen Antworten zu geben. Als er nachhause zurückkommt, erfährt er, dass sein Großvater ins Koma gefallen ist.


    Schließlich wird er von der Grandchamps-Schule aufgenommen, auch wenn er unter den schlechtesten Schülern der Klasse ist. Seine Motivation und sein Talent fürs Zeichnen sowie für handwerkliche Arbeiten haben die Lehrer überzeugt. Kurz nach seiner Aufnahme an der Schule muss David im Sportunterricht das Knotenseil hochklettern. Um das zu schaffen, denkt er ganz fest an seinen Großvater. Er sagt sich, dass er das für ihn macht. David schafft es schlussendlich, bis ganz ans Ende des Seiles zu klettern. Von diesem Moment an bestimmt das Bild seines Großvaters all seine Handlungen–er versucht, ihn durch alles, was er tut, wieder mit Leben zu erfüllen.


    Eines Tages erfährt David von seiner Mutter, dass die Ärzte die Behandlung seines Großvaters eingestellt haben, da sie sich als unnütz erwiesen hat. Er fällt daraufhin in alte Muster zurück und lässt sich entmutigen, bis zu dem Tag, an dem man ihm sagt, dass in der Empfangshalle jemand auf ihn wartet: Es ist Léon, der mit einer Infusion am Arm und gestützt von einem Pfleger gekommen ist, um seinen Enkel zu ermutigen.

  


  
    PERSONENANALYSE


    DAVID DUBOSC


    David ist ein 13-jähriges Einzelkind, „nicht sehr groß, nicht sehr kräftig und nicht sehr stark“ (S.20). Trotz seines Hasses auf die Schule und seiner Angst versucht er, optimistisch zu bleiben (wie der Titel betont) und seine Eltern und vor allem seinen Großvater Léon nicht zu enttäuschen.


    Er mag die Schule nicht, weil er glaubt, die Anforderungen des klassischen Schulsystems nicht erfüllen zu können („Aber du bist nicht so dumm, wie man es dir einredet. Oder doch? […] Ja.“[S.31]). Er liebt hingegen das Basteln und besitzt großes Talent dafür. Seit er klein ist, baut er Dinge für den Haushalt oder für sich selbst. Handwerkliche Arbeit zieht ihn magisch an und fasziniert ihn, wie man in den Szenen feststellen kann, wo er seinem Nachbarn hilft oder gemeinsam mit seinem Großvater Möbel anfertigt.


    Allerdings wird seine Leidenschaft und das, wodurch er sich auszeichnet, vom klassischen Bildungssystem nicht anerkannt, was zu einer katastrophalen schulischen Situation und Spannungen in der Beziehung zu seinen Eltern und selbst zu seinem Großvater führt (er behauptet beispielsweise, dass er keine Hausaufgaben hat, um gleichzeitig den Streit zwischen ihm und den Eltern sowie zwischen Vater und Mutter zu vermeiden). Er fühlt sich nur ein wenig glücklich und nützlich in der Schule, wenn er im Sportunterricht den Clown spielt und damit seine Klassenkameraden zum Lachen bringt. Sonst kämpft er oft mit den Tränen, den schulischen Misserfolgen und den Vorwürfen seiner Eltern, wodurch er glaubt, dass sein Leben nichts wert ist. David denkt oft über seine Situation und die Beziehung zu seinen Eltern nach: „Ich sagte mir: […] Da sein oder nicht da sein, was spielt das für eine Rolle? Wie ihr bemerkt, bin ich eine Pflaume in Mathe, aber ich schlag mich tapfer in Philosophie“ (S.48).


    David scheint verantwortungslos und unbekümmert zu sein; allerdings weiß er genau, welchen Weg er gehen will. Daher nimmt er sein Schicksal selbst in die Hand und beweist seinen Eltern, dass er weiß, was er will: Er kontaktiert das technische Gymnasium auf eigene Faust und bringt in einem Brief sein Anliegen vor.


    Er glaubt, dass ihn einzig und allein sein Großvater Léon versteht und unterstützt, von dem er sein Talent zum Basteln und Erfinden geerbt hat. Als Léon ins Koma fällt, tut David alles im Gedanken an ihn, als ob die überstandenen Herausforderungen ihn retten könnten. Er schickt seinem Großvater 35Kilo Hoffnung: „Ich schicke dir meine Kraft, ich schicke dir meinen Willen. […] Neulich hast du mir dein Wissen geschickt, und jetzt schicke ich dir alles, was ich habe: meine Jugend, meinen Mut, meinen Atem, meine kleinen angespannten Muskeln“ (S.83).


    Schlussendlich darf der junge Mann auf die gewünschte Schule gehen, wodurch diese die Beurteilung der einzigen Lehrerin zu bestätigen scheint, die David je gemocht hat: „Dieser Junge hat ein Gedächtnis wie ein Sieb, Finger wie eine Fee und ein riesengroßes Herz. Es müsste gelingen, daraus etwas zu machen“ (S.14).


    LÉON DUBOSC


    Léon, Davids Großvater väterlicherseits, ist ein richtiger Handwerker. Er war vor seiner Pensionierung ein geschätzter Ingenieur und als Kind ein brillanter Schüler. Allerdings raucht er sehr viel und als er schwer erkrankt, ist es sein Enkel, der ihm neuen Lebensmut gibt.


    Er hat Sinn für Humor, allerdings scheut er sich auch nicht davor, die Dinge beim Namen zu nennen und ehrlich zu seinen Erwartungen zu stehen. Er rät David, alles zu tun, um glücklich zu sein und nicht mehr das Opfer zu spielen, denn der Junge schreibt seine schlechten Noten einem Mangel an Intelligenz zu.


    Léon ist der Meinung, dass sein Enkel die gleichen Fähigkeiten wie die Schildkröte in der Fabel des französischen Dichters Jean deLaFontaine (1621-1695) hat, die den Wettlauf gegen den Hasen gewinnt, obwohl dieser viel schneller ist, weil sie „mutig und beherzt“ (S.30) ist. Er ist ein kluger Mann und ist immer bemüht, die Spannungen in der Familie zu mildern. Er ist der einzige, dem David sich anvertraut und den er um Hilfe bittet.


    VATER UND MUTTER


    Davids Eltern befinden sich in der Trennungsphase und vermeiden es, ihre Eheprobleme offen anzusprechen. Sie lassen daher ihren Ärger an ihrem Sohn und aneinander aus, wenn er schlechte Noten nach Hause bringt. David leidet sehr darunter und gibt sich die Schuld: „Und ich sank jeden Tag ein bisschen mehr in mich zusammen. Wenn es mir gelänge, mich ganz klein und unsichtbar zu machen


    

    MARIE
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